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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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Am 8. Juli 2005 wurde mit einer feierlichen Bauübergabe
das Torhaus an der Stauffenbergallee als neuer Sitz der
Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsens ein-
geweiht (Abb. 1). Das Gebäude ist damit in den Blick-
punkt des Interesses gerückt. Umfangreiche Sanie-
rungsarbeiten haben gerade im Inneren wenig vom
historischen Zustand übrig gelassen. In diesem Beitrag
soll einiges über Geschichte, Funktion und Architektur
des Torhauses, seine Entstehung im Zusammenhang 
mit dem Aufbau der Albertstadt und auf dessen Archi-
tekten Georg Hermann Nicolai (1811–1881) eingegan-
gen werden.
Fährt man heute die Stauffenbergallee entlang, fällt
das zierliche Gebäude auf, weil es von den Dimensionen
her gar nicht so recht zwischen die angrenzenden hohen
Nachbargebäude zu passen scheint und eher an die Vil-
len im nahe gelegenen Preußischen Viertel erinnert.
Historische Situation
Das Torhaus ist Teil des Gebäudeensembles der Infante-
riekasernen, das zwischen 1873 und 1876 angelegt
wurde und zu den neu konzipierten Militäranlagen in der
Albertstadt gehörte. Zu dieser Zeit hieß die Stauffen-
bergallee noch »Militairstraße« und das Torhaus wurde
gemäß seiner damaligen Funktion als »Hauptwache«
oder einfach als »Wachgebäude« bezeichnet.
Die Entstehung der Albertstadt war eine Antwort auf
die historischen Ereignisse der Zeit. Nach dem Krieg von
1866 zwischen Preußen und Österreich kam es noch im
selben Jahr zum Friedensschluss zwischen Sachsen und
Preußen. Ein Jahr darauf trat Sachsen dem preußisch
dominierten Norddeutschen Bund bei. Das sächsische
Heer wurde in die preußisch-deutsche Armee integriert
und nach deren Vorbild neu organisiert, worauf Sachsen
seine Truppen wesentlich erweitern musste.1
Nach der Reichsgründung 1871 stand der sächsische
Kriegsminister Georg Friedrich Alfred von Fabrice
(1818–1891) vor der Aufgabe, für die zweckmäßige Un-
terbringung seiner Truppen zu sorgen, da es in Sachsen
keine ausreichenden Kasernenbauten gab. Innerhalb
weniger Jahre wurden in verschiedenen sächsischen
Städten Kasernen errichtet, so 1873 in Oschatz und
Chemnitz und in den folgenden Jahren in Freiberg
(1874), Großenhain (1876, 1880, 1884), Leipzig (1876),
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Die Pläne für eine neue Militärstadt im Norden Dres-
dens entstanden noch während der Regierungszeit
König Johanns von Sachsen (1801–1873). Die Bezeich-
nung »Albertstadt« bezieht sich auf seinen Nachfolger,
König Albert von Sachsen (1828–1902), der 1873 den
Thron bestieg. Die Konzeption der Gesamtanlage geht
auf Ideen des sächsischen Kriegsministers von Fabrice
zurück. Die Ausführung wurde in die Hände der Militär-
baudirektion gelegt, die »mit teilweiser Zuziehung des
Professors Nicolai eine überaus stattliche Reihe muster-
hafter Militairbauten«3 schuf. Nicolai übernahm sozusa-
gen die baukünstlerische Leitung des Projektes. Außer-
dem waren die Architekten Alfred Niess und Gustav
Rumpel für die architektonische Bearbeitung der Ent-
würfe zuständig gewesen, beides ehemalige Schüler aus
Nicolais Atelier an der Akademie in Dresden.4
Alfred Niess, geb. 1847, studierte 1870–1872 bei Ni-
colai. Seine Hinzuziehung zur Ausarbeitung der Militär-
bauten im direkten Anschluss an das Studium ist bei der
Größe dieser Aufgabe erstaunlich und möglicherweise
auf Empfehlung seines Lehrers Nicolai erfolgt. Seine
enge Beziehung zu Nicolais Lehre schlug sich später (um
1890) in der Publikation eines Architekturalbums nieder,
für die er studentische Entwürfe aus dem Atelier Nicolais
thematisch zusammenstellte.5
Gustav Adolf Rumpel (1844–1904) hatte seine Archi-
tektenausbildung bereits 1862–1868 an der Dresdner
Akademie absolviert, einige Zeit auch als Atelierschüler
Nicolais. In den Jahren 1871–1873 wirkte er als Land-
bauinspektor in Chemnitz. Er kehrte 1873 nach Dresden
zurück und gründete mit seinem ehemaligen Kommilito-
nen Ernst Sommerschuh (geb. 1844, 1863–65 an der
Akademie, 1867–69 bei Nicolai) eine Baufirma. Offen
bleibt, warum er nicht mit seinem Partner Sommerschuh
an den Militärbauten tätig wurde, die seinen ersten gro-
ßen Bauauftrag darstellten. In den folgenden Jahren ver-
wirklichte er mit Sommerschuh mehrere Bauten in Dres-
den, während bisher kein weiteres Beispiel für eine
Zusammenarbeit mit Niess bekannt ist.6
Die Urheberschaft
Bisher konnten keine eindeutig zuordenbaren, signier-
ten Entwürfe des Albertstädter Wachhauses gefunden
werden, so dass die Urheberschaft Nicolais an diesem
Entwurf nicht eindeutig ist. Daher bietet die Interpreta-
tion der Angaben in den vorhandenen zeitgenössischen
Publikationen gegenwärtig die einzige Möglichkeit zu
klären, wer hinter dem Entwurf steht.
Die verschiedenen Formulierungen, die von einer
»theilweise(n) Zuziehung des Professors Nicolai«7 spre-
chen, haben einerseits dazu geführt, dass Nicolai vor
allem eine beratende Rolle bei der Konzipierung der
neuen Militärbauten zugesprochen wird, die architektoni-
sche Ausarbeitung dagegen bei den jüngeren Architekten
gelegen haben soll.8 Gestützt wird diese Annahme durch
eine Zuordnung des Wachgebäudes im Handbuch für Ar-
chitektur von 1887 an oben erwähnten Gustav Rumpel.9
Andererseits gibt es glaubwürdige Hinweise, die Ni-
colais Urheberschaft an dem Entwurf für das Wachhaus
als gesichert gelten lassen können. Ein Jahr nach Nico-
lais Tod – er starb 1881 – erschien in der Deutschen Bau-
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schüler und Nachfolger an der Akademie Constantin
Lipsius (1832–1894) geschrieben hatte. Dort äußert
sich dieser zu Leben und Werk Nicolais und geht auch
auf das Wachgebäude ein: »… er [Nicolai, war] an den
neuen Militairbauten thätig, leider aber wurde er zu spät
herangezogen, um auf die einheitliche künstlerische
Ausgestaltung der gewaltigen Bauanlage seinen Ein-
fluss ausüben zu können. Nur die im Erdgeschoß be-
reits aufgebauten Infanteriekasernen, die Artillerie- und
die Kavallerie-Kaserne, das Kadettenhaus, das Montie-
rungs-Depot und das Aministrations-Gebäude konnten
seiner baukünstlerischen Oberleitung unterstellt wer-
den. Mit besonderer Liebe unterzog er sich der inneren
Anordnung und Ausbildung der Kasino-Räumlichkeiten
innerhalb der Kasernen und der Projektierung und
Durchbildung der Hauptwache, die ausschließlich sein
Werk ist.«10 Um diese Aussage zu untermauern, kann
ein noch zu seinen Lebzeiten herausgegebenes Archi-
tekturwerk herangezogen werden, das nachhaltig das
Bild von der Dresdner Architekturschule geprägt hat-
te.11 In dem Prachtband »Das Dresdner Architektur-
Album« von 1875 sind die fertig gestellte Hauptwache
in einer Fotografie abgebildet sowie der Grundriss des
Erdgeschosses und ein Situationsplan wiedergegeben,
die alle namentlich Nicolai zugeordnet sind (Abb. 2,
3).12 Als Herausgeber fungierte der Dresdner Architek-
turverein, dessen Mitglied Nicolai war. Aufgrund dieser
Sachlage und der hervorgehobenen Funktion des Ge-
bäudes, dessen Gestaltung damals sicher dem künstle-
risch bewährtesten Architekten anvertraut wurde, ist
Nicolais Urheberschaft an dem Entwurf sehr wahr-
scheinlich.
Aufbau und Funktion des Wachgebäudes
Das Wachgebäude platzierte Nicolai zentral zwischen die
spiegelgleichen Kuben der Infanteriekasernen für das
Grenadierregiment Nr. 101 und das Leibgrenadierregi-
ment Nr. 100, die jeweils 345 Meter lang sind.13 Es ist
mit diesen durch eine schmiedeeiserne Toranlage ver-
bunden. Der Bau der Leibgrenadierkaserne (steht man
vor der Anlage, das Gebäude auf der linken Seite) wurde
im Zweiten Weltkrieg zum großen Teil zerstört und ist nur
noch als Fragment erhalten. Zu dem Ensemble gehörten
außerdem zwei vor dem Wachgebäude aufgestellte bron-
zene Löwen nach Entwürfen des damaligen Professors
Johannes Schilling (1828–1910).
Das Wachgebäude besteht aus einem überhöhten
Mittelbau und seitlich angegliederten zweigeschossigen,
dreiachsigen Flügelbauten. Der Mittelbau ist durch reprä-
sentative architektonische Elemente gekennzeichnet. Die
offene Vorhalle mit einer dreibogigen Rundbogenarkade
fasst Erdgeschoss und erstes Obergeschoss zusammen.
Das zweite Obergeschoss übernimmt die Dreiteilung und
ist durch gekuppelte Rundbogenfenster charakterisiert.
Die Flügelbauten weisen im Erdgeschoss Rundbogen-
fenster und im Obergeschoss hochrechteckige Fenster
auf. Die Geschosse werden durch einen Fries geteilt, der
sich auch durch die Vorhalle zieht. An der Schnittstelle
zwischen Arkade und Flügelbauten sind kleine Wach-
türme mit Schießschartenöffnungen platziert.
Die Hoffassade des Gebäudes ist mit den gleichförmi-
gen hochrechteckigen Fenstern schlichter gehalten.
Sämtliche Wandflächen des Gebäudes sind mit einer
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simse und baukünstlerischen Elemente aus Sandstein
gefertigt. Der ursprüngliche Grundriss des Erdgeschos-
ses zeigt einen symmetrischen Aufbau. Hinter der offe-
nen Bogenhalle erstreckte sich das Wachlokal als größ-
ter Raum über die gesamte Gebäudetiefe. Seitlich
wurden die Treppenaufgänge zur Erschließung der Ober-
geschosse angelegt. In den Flügelbauten befanden sich
hofseitig acht Arrestzellen, außerdem ein kleiner Raum
»für den Unteroffizier vom Schießen« und zur Straße hin
die »Kommandobureaus zweier Infanteriekasernen«.14 In
den Obergeschossen der Flügelbauten gab es jeweils
eine Kaserneninspektorenwohnung, im zweiten Oberge-
schoss des Mittelbaus »die Bibliothek der 23. Infanterie-
division«15, äußerlich an den gekuppelten Rundbogen-
fenstern ablesbar.
Wachgebäude bildeten eine eigenständige Bauauf-
gabe, deren Aufbau und Grundrissgestaltung nicht allein
im Ermessen des Architekten lagen, sondern durch Be-
stimmungen und Forderungen in wesentlichen Elemen-
ten vorgegeben waren.16 Die Größe einer Hauptwache
zum Beispiel nahm zuerst auf die Stärke der Wachmann-
schaft Bezug, hing aber auch wesentlich davon ab, ob es
in der Garnison ein Militärarresthaus gab. War das nicht
der Fall, musste im Wachgebäude eine ausreichende An-
zahl Arrestzellen vorgesehen werden.17
Auch wurde festgelegt, dass die Wachstuben »an der
Vorderseite des Gebäudes im Erdgeschoß gelegen sein;
die Thüren derselben… so angeordnet sein (sollen), daß
Offiziere und Mannschaft schnellstens und ohne Um-
wege auf den Vorplatz gelangen können«18, der wiede-
rum von einem eisernen Zaun umgeben sein musste.
Wenn auch die Anlage einer großen offenen Vorhalle vor
allem repräsentativen und ästhetischen Zwecken zu die-
nen scheint, lag auch hier eine praktische Forderung zu
Grunde: »im Wachgebäude vor der Wachstube (ist) eine
geräumige Halle anzubringen, in welcher die Gewehre,
vor Nässe geschützt, aufbewahrt werden können.«19 Sie
wurde dementsprechend auch als »Waffenhalle« be-
zeichnet.
Für die »Verteidigungsfähigkeit« der Wachgebäude, es
handelte sich schließlich um militärische Bauten, stellte
die Waffenhalle sogar eine Schwachstelle dar. Auch die
kleinen Wachtürme, auch als Schilderhäuser benannt,
scheinen eher motivischer Hinweis auf die Nutzung des
Gebäudes zu sein. Dass sie dennoch zur Verteidigung
geeignet sein sollten, veranschaulicht folgende Passage
aus dem Handbuch der Architektur: »Die vorspringenden
turm- oder erkerartigen Teile brauchen nicht eben groß
zu sein, da wenige Gewehre in solchen Fällen zur wirk-
samen Verteidigung ausreichen, ja fast immer das bloße
Vorhandensein jener Einrichtungen jeder aufständischen
Horde die Lust zu einem Sturmangriffe benehmen wird,
zumal wenn ein standfähiges eisernes Gitter einen über-
raschenden Anfall unmöglich macht.«20 Und an gleicher
Stelle wird speziell dem Albertstädter Wachgebäude be-
scheinigt, dass dadurch, »… daß das Gebäude vor die
Frontlinie der Kasernen vorspringt, … es, außer der eige-
nen Verteidigung auch die Flankierung jener – aus den
Gewehrschießscharten der beiden Bureauräume – über-
nehmen« kann.
Vergleicht man die im Handbuch der Architektur ent-
haltenen Bestimmungen für Wachgebäude mit Nicolais
Barbara Tlusty
Abb. 4
Loggia dei Lanzi, 
Florenz, 1376–81.
Foto 1930.
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Entwurf, ist eine große Übereinstimmung zwischen den
Anforderungen und der Umsetzung zu erkennen. Nicolai
steht mit seinem Wachgebäude in einer Linie mit den äl-
teren Dresdner Bauten der gleichen Bauaufgabe, die
sehr ähnlich aufgebaut sind: die Altstädter Wache auf
dem Theaterplatz von Karl Friedrich Schinkel (1781–
1841) aus den 1830er Jahren und die etwas eher ent-
standenen Torhäuser von Gottlob Friedrich Thormeyer
(1757–1842) am früheren Leipziger Schlag. Der krea-
tive Spielraum für die Architekten lag jeweils in der sti-
listischen Gestaltung des Gebäudes.
Vorbilder und Anregungen
Nicolai ist ein Vertreter der Neorenaissance und griff
folglich bei der Gestaltung des Wachgebäudes Formen
der italienischen Renaissance auf, die sich seit Ende der
1830er Jahre mehr und mehr in der Dresdner Architek-
tur durchgesetzt hatten.21
Typisch für Nicolais Formensprache ist die Verwen-
dung von Frührenaissancemotiven, das flache Walm-
dach und eine freie Interpretation historischer Vorbilder.
Allerdings braucht man auf der Suche nach künstleri-
schen Anregungen nicht nur nach Italien zu schauen,
denn auch ein Bezug zur zeitgleichen Villenarchitektur
der Dresdner Schule ist nicht zu übersehen, zu deren
Hauptvertretern Nicolai gehörte.
Das historische Vorbild für die offene Bogenhalle ist
die Loggia dei Lanzi 22, ein Werk der florentiner Frühre-
naissance (Abb. 4). Seit dem 16. Jahrhundert hatte hier
die Schweizer Garde Cosimos I., die »Lanzichenecchi«
(Landsknechte), ihren Standort23, weshalb sie als Vor-
bild für die Bauaufgabe Wachgebäude geeignet schien.
Ursprünglich wurde sie als Loggia dei Signori errichtet
und diente vor allem repräsentativen Zwecken des Stadt-
staates.
Für die Gestaltung der Mauerflächen bediente sich
Nicolai allgemeiner Elemente der italienischen Palazzo-
architektur in sehr reduzierten Formen. Für die Rundbo-
genfenster mit Medaillons in den Zwickeln sowie die ge-
nuteten Mauern in seinem Entwurf kann als Vorbild der
Palazzo della Cancelleria in Rom aus dem späten 15. Jahr-
hundert angenommen werden.
Die Wachgebäude in Coburg und Möckern
Nicolais Dresdner Wachgebäude steht in seinem Werk
nicht allein da. Schon dreißig Jahre zuvor entwarf er eine
Wache für Coburg (Abb. 6). Lipsius berichtet, dass Nico-
lai 1842 als Hofbaumeister an den Hof Herzogs Ernst I.
von Sachsen-Coburg-Saalfeld (1784–1844) ging, um
dessen ehrgeizige Pläne zur Verschönerung der Resi-
denz umzusetzen.24 Der Herzog beabsichtigte die Aus-
führung einer großartigen Bauanlage auf der nördlichen
Seite des Schlossplatzes. Das Projekt 25 sah eine lange,
durch Blendarkaden gegliederte Mauer vor, in die sich
das Wachgebäude einfügt. Zur Rechten und Linken soll-
ten opulente Freitreppen auf die nächste Ebene führen,
wo ein Orangeriegebäude mit Belvedere vorgesehen war.
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Treppen zur Ausführung, da mit dem Tod Ernst I. 1844 die
Arbeiten eingestellt wurden. Das Wachgebäude in Coburg
weist grundsätzlich den gleichen Aufbau wie das Dresd-
ner Beispiel auf: eine Vorhalle mit Rundbogenarkade wird
seitlich von Bauten mit Räumen für das Wachpersonal
flankiert. Als Unterbau für Orangerie und Belvedere ge-
dacht, verwendete Nicolai kräftigere Renaissanceformen.
Der Bau ist in seinem Habitus wesentlich monumentaler
als das Dresdner Werk.
Fast gleichzeitig wurde in München ein Gebäude er-
richtet, das sich ganz eng an das historische Vorbild der
Loggia dei Lanzi hielt: die Feldherrnhalle (Abb. 5) von
Friedrich von Gärtner (1792–1847). Im Auftrag des Kö-
nigs Ludwig I. von Bayern wurde bereits in den 1820er
Jahren der Entwurf für eine Schlosswache angefertigt
und später von Leo von Klenze ein Projekt für ein Wach-
gebäude mit einer Ehrenhalle erarbeitet. 1835 ging der
Auftrag für eine »Schlusshalle« am südlichen Ende der
Ludwigstraße an Gärtner, dessen Entwurf zur Ausfüh-
rung kam.26 Interessant ist der Vergleich mit Nicolais
Coburger Wachgebäude, weil dieser in den 1830er Jah-
ren in München bei Gärtner studiert hatte.
Nicolai wird noch mit einem weiteren Wachgebäude
in Verbindung gebracht, dessen Entstehung in engem
Bezug zu den Dresdner Militärbauten stand – das Wach-
gebäude in Möckern bei Leipzig. Die Pläne für Möckern
wurden wie die für die Dresdner Albertstadt von der
Militär-Baudirektion Dresden erstellt.27 Aus diesem
Grunde sind Übereinstimmungen zu erwarten. Zu Nico-
lais Anteil an den Bauten in Möckern findet man bei Lip-
sius folgende Passage: »… an der in Möckern nach dem
Schema der Dresdner Kasernen i. J. 1873 erbauten In-
fanterie-Kaserne ordnete er die durch die Situation er-
forderten Portale an.«28 Es ist nicht eindeutig, worum
es sich handelt. Vergleicht man allerdings Abbildungen
des Wachgebäudes in Möckern (Abb. 7–9)29 mit dem
Dresdner Gebäude, ist eine motivische Ähnlichkeit nicht
zu übersehen. Obwohl der Bau eine andere Grundstruk-
tur aufweist, er wurde auf quadratischem Grundriss, ohne
Flügelbauten und mit zur Straße hin relativ geschlosse-
ner Wandfläche errichtet, sind im Motiv der offenen
dreibogigen Vorhalle große Übereinstimmungen in den
Proportionen und der stilistischen Ausführung festzu-
stellen. Da es sich vermutlich um einen reinen Wach-
bau handelte, gab es keine Flügelbauten und Oberge-
schosse. Ob Nicolai selbst an dem Entwurf mitgearbei-
tet hat oder ob das Dresdner Wachgebäude einfach als
Vorbild diente, ist nach heutigem Wissensstand nicht zu
beantworten. Das Möckerner Wachgebäude wurde 1914
abgebrochen.
Lebensweg des Architekten Georg Hermann Nicolai
Den gesamten Lebensweg des Architekten Nicolai nach-
zuzeichnen, wäre an dieser Stelle zu umfangreich.29
Daher sollen einige wesentliche Punkte seiner Biografie
herausgegriffen werden.
Nicolai war zum Zeitpunkt seiner Mitarbeit an den Al-
bertstädter Militärbauten seit über zwanzig Jahren erster
Professor an der Bauschule der Königlichen Akademie
der Künste in Dresden und in dieser Funktion Nachfolger
Gottfried Sempers (1803–1879). Er war zu dieser Zeit
unumstritten der bedeutendste Kopf der Dresdner Ar-
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reiche Architekten aus, darunter etwa 200 Schüler in
seinem Atelier. Nicolai wurde 1881 in Torgau als Sohn
eines Proviantverwalters beim Militär geboren. Als der
Vater erst nach Leipzig und dann nach Dresden versetzt
wurde, folgte ihm die Familie.
Nicolai begann seine künstlerische Ausbildung 1829
an der Dresdner Bauschule bei dem klassizistischen Ar-
chitekten und Professor Josef Thürmer (1789–1833).31
Thürmer, ein begeisterter Anhänger der italienischen Re-
naissance, hatte mehrfach Italien und Griechenland be-
reist und einige Zeit in Rom zugebracht. Seine Lehre bil-
dete die Grundlage für Nicolais lebenslanges Interesse
an der Architektur der italienischen Renaissance, deren
Formensprache er während seines gesamten künstleri-
schen Schaffens verpflichtet blieb.
In den 1830er Jahren setzte Nicolai das Studium bei
dem bedeutendsten Vertreter des Rundbogenstils Gärt-
ner in München fort, wo er auch Klenzes Bauten kennen
lernte und ging anschließend für zwei Jahre auf Studien-
reise nach Italien und besuchte neben den oberitalieni-
schen Städten und Rom auch Neapel und Sizilien; nach
Italien folgte ein Aufenthalt in Paris.
Er unternahm auch später weitere Reisen, die ihn
nach Frankreich, England, Spanien, Griechenland und
zum wiederholten Male nach Italien führten.
Als Nicolai um 1837/38 kurze Zeit wieder in Dresden
lebte, arbeitete er in Gottfried Sempers (1803–1879)
Atelier. Semper war gerade mit den Entwürfen für das
neue Hoftheater beschäftigt. Nicolai konnte in diesen
Jahren sein erstes architektonisches Werk realisieren,
das Seebachsche Haus an der Bürgerwiese, das ihm
eine erste Beachtung in der Fachwelt einbrachte.32
Seine erste Anstellung erfolgte 1842 in Coburg als
Hofarchitekt. 1850 übernahm Nicolai den Lehrstuhl
Sempers an der Bauschule der Akademie in Dresden, da
Semper wegen seiner Teilnahme an den Maiaufständen
des Jahres 1848 das Land verlassen musste. Die folgen-
den beiden Jahrzehnte waren im Schaffen Nicolais einer-
seits durch die Lehre an der Akademie geprägt, es ent-
standen andererseits aber auch Bauten in Leipzig, Wolde
(Mecklenburg) und in Dresden. Außerdem arbeitete er
eng mit anderen Dresdner Künstlern zusammen und ent-
warf Modelle für die Meissner Porzellanmanufaktur. In
den 1870er Jahren ging die Entwurfstätigkeit Nicolais
allmählich zurück. Außer den Militärbauten sind aus-
schließlich kleinere Arbeiten von ihm bekannt. In diese
Zeit fiel die Wandlung vom aktiven Architekten zum Gut-
achter in Architekturwettbewerben, die sich besonders
auf Dresden und Sachsen bezogen.
Schluss
Die Albertstädter Hauptwache ist Nicolais letztes archi-
tektonisches Werk in Dresden. Obwohl er an den For-
men der italienischen Renaissance festhielt, während
gleichzeitig französische Stilformen die Architektur ver-
änderten – hier gut vergleichbar an Nicolais Verwendung
der flach geneigten Walmdächer für die Hauptwache, die
im Gegensatz zu den »aktuellen« steilen Walmdächern
der angrenzenden Grenadierkasernen stehen, die stilis-
tisch auf die französische Renaissance verweisen – ge-
lang ihm ein wohlproportioniertes Bauwerk mit einer hei-
teren, vornehmen Ausstrahlung, das sich harmonisch in
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Im Zweiten Weltkrieg sind sämtliche Dresdner Bauten
Nicolais, die vornehmlich im Stadtzentrum und in den
angrenzenden Gebieten standen, zerstört oder stark be-
schädigt worden bzw. fielen dann den Wiederaufbauplä-
nen zum Opfer. Allein im weiter vom Stadtzentrum ent-
fernten Areal der Albertstadt blieb das Wachgebäude
erhalten. Und so besteht die besondere Bedeutung die-
ses Gebäudes darin, das letzte originale Werk Nicolais in
Dresden zu sein, an dem seine ganz eigene Formenspra-
che studiert werden kann, während die anderen Werke
nur in Fotografien oder Stichen überliefert sind. In Dres-
den haben ansonsten nur einige kleinere Arbeiten Nico-
lais die Zeiten überdauert.
Sein Grab mit einem bronzenen Porträtmedaillon be-
findet sich auf dem Dresdner Trinitatisfriedhof.
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Staatliche Schlösser, 
















































der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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